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Krieges= und Dom. Rath Michaelis auf, diesen
Hofesgarten bei seiner Dorthinreise in loco zu
besehen und sich mit dem Goecke weiter darüber
zu vernehmen . Welchergestalt nun derselbe solches
bewicket, geruhen EKM. aus copeylich anliegen¬
dem Protokollo vom 25. m. p. zu ersehen . —
Es ist nämlich ehedem dieser Garten größer ge¬
wesen, aber bereits unterm 29. Juli 1666 Fünf¬
sechstel davon an den damaligen Rentmeister
Stnapius geschenket worden und nur ein Drittel

#en

die Neuten gebieben . Mithzin ist derselbe in
einem dermaligen Zustande 48 Ruthen groß, auf
Seiten mit lebendigen Hecken, auf der Seite

nach der Lenne aber mit einer dergestalt verfalle¬
nen Mauer umgeben, daß solche nach des Land¬
baumeisters Rissen Anschlag 57 Rtl. 10 Stbr.
an Reparationskosten erfordert . Wann nun durch
sothane beträchtliche Reparation das Anschlags¬
quantum ad 4 Nt. 30 St. bereits auf viele Jahre
absordiert, daneben auch solche Mauer durch das
jährliche Eis in der Lehne immer wieder beschä¬
diget und verdorben wird, der Goecke aber das
Anschlagsquantum noch um 30 St. verhöhet
und also jährlich 5 Rtl. an Erbpachtsgelde zur
Renthey zu bezahlen sich endlich erkläret hat, so
können wir nicht anders , als dem Sentiment des
Kriegsraths Michaelis beypflichten und müssen
die Erbverpachtung dieses Hofesgartens gegen
die offerierte jährliche 5 Rtlr. EKM. höchstem
Interesse um so viel zuträglicher halten, als
solchergestalt nicht nur ein jährlich plus von
80 Stbr. gewonnen , sondern auch die von Zeit zu
Zeit erforderlichen Reparationskosten der Mauer
dadurch ersparet werden.

1765 März 19. Berlin. Das Generaldirektorium
ist grundsätzlich mit einer Erbverpachtung voll¬
kommen zufrieden . Weil aber eine Erbpacht eine
pecies alienationis ist, so können wir von der
einmal festgesetzten Regel, mittels öffentlicher
Lieitation das wahre Licitum zu eruiren, nicht
abgehen . Entsprechender Befehl.

1765 April 30. Cleve . Bei der Licitation ist
der Oberbürgermeister Goecke mit 5 Rt. plus
lieitans geblieben und hat sich verpflichtet, die
Mauer instandzuhalten.

1765 Juni 17. Die Erbpacht wird von der
Clevischen Regierung beschlossen, der Vertrag
ausgefertigt und unterm 30. Juli genehmigt.

Ein Besuch in Lüdenscheid vor 200 Jahren .
Der Rektor der Lateinschule in Lennep Daniel
Christian Francke besucht seinen ehemaligen Mit¬
studierenden auf den Francke ' schen Stiftungen in
Dalle a. S. , den Rektor Seltmann in Lüdenscheid ,
am 24. April 1720 und hinterließ darüber folgen¬
den Bericht : „Nach der Mahlzeit ritte ich vollend
(von Breckerfeld) auf Lüdenscheid, so 3 Stunden
baven, kam abends um 6 Uhr an, und fand Drn.

Seltmann gesund und vergnügt im Hause des
Drn. Bürgermeister Hallerfords, der ein literatus
und dabey ein gottseelig, verständig und lieb¬
reicher Mann ist. In diesem Hause lebte Herr
Seltmann als ein Sohn, isset, trinket , schlaffet und
hält Schule da; es hat auch der Herr Bürger¬
meister ihm (Hrn. Seltmann) zuliebe seinen Sohn
aus Essen von Herrn M. Zopf weggenommen .
Der Ort Lüdenscheid: corrupte Lunschede , an sich,
ist der Situation und Gebäuden nach besser als
Lennep, denn es liegt in einer ziemlichen planitie ,
und die Häuser sind alle von Steinen gemauert :
Es ist auch eine schöne Kirche allda und viel vor¬
nehme Leute als Advocaten und Mediciner, weil
sonst das Märkische Gerichte da gewesen , so nun
nach Cleve verleget worden. Eine halbe Stunde
davon ist ein adelich Hauß der Neuehoff genannt ,
darauf der Freiherr von Kessel, ein evangelischer
Edelmann , wohnet, den ich nebst Drn. Settmann
und dem Hrn. Bürgermeister besuchte ; da er unter
andern diseursen sagte: Er wäre auch in Halle
gewesen, und bei Sr. Hoch Ehrwürden Dru. Past.
Freylinghausen zur Beichte gangen, redete im
übrigen sehr honorifice von der hochlöblichen theol.
Facultät zu Halle. Dieser Herr nebst dem Hoch¬
gräffen in Lüdenscheid (der wie alle, die diese
Bedienung in brandenburgischen Landen haben,
reformiert ist) und allen vornehmen Leuten sind
Hrn. Seltmann gewogen, sonderlich weil Er in
litteris was praestiren kann, haben ihm auch das
verfallene Schulhaus repariren lassen: auch respec¬
tiren ihn alle 3 Prediger über die Maße, denn
sie fürchten sich vor ihm, weil er im discurse ihr
Meister ist, und seine jüngst gehaltene Predigt
denen meisten gefället: so thut ihm auch die Ge¬
mein gutes und hat ihn jüngst mit einem schönen
schwartzen Tuchmantel , 20 Rthlr. werth, beschenket.
Diesem ungeachtet habe gemercket , daß Derr Selt¬
mann im Gemüthe unvergnügt ist, weil er so viel
kleine Schüler zu informiren hat und wenig große .
Aber es ist hier zu Lande nicht anders; und ich
muß selber thun, was sonst ein rector, conrector
und tertius zu thun pflegen. Ob ich ihn nun gleich
hiermit getröstet, so wolte es doch nicht anschlagen,
sondern er ließ seinen Unwillen und andere affer¬
ten, auch vor Leuten, ziemlich blicken . Specialia
will ich melden, wenn Ew. Hochwürden mir dazu
Befehl ertheilen, denn ich trage Bedenken, solches
aus eigenem Triebe zu thun. Mir deucht , eine
väterliche Ermahnung zur Demuth und Christ¬
lichen Klugheit würde ihm sehr zu statten kommen .
Von Lüdenscheid, woselbst ich auch den neuen
Pastor Riesen sprach, der sich, wie ich von andern
höre, pro viribus im Predigen angreiffet , reisete
ich den 26. April ab und kam eodem abends in
Dortmunt,

Ztsche. des Berg, Geschichtsvereins , 56. Bd. (1927), S. 129.
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Westfalenart
Das ist so recht Westfalenart :

Fromm, sinnig, weich, nicht überzart,
zäh, treu, auch trotzig, deutsche Lctute ,
so waren sie, so sind sie heute.

I. W. Weber.
Kssmmmmmm

Die Grafschaft Mark
Wenn noch heute — trotz mehr als 800 jähriger

politischer und fast 400 Jahren konfessioneller
Geschiedenheit — in dem ehemaligen märkischenund kurkölnischen Lande eine in die Augen
fallende Gleichart in Mundart, Bauweise, Bräu¬
chen und sonstigen Aeußerungen des Volkstums
vorherrscht, so kann das natürlich nicht lediglich
auf die landschaftliche Gleichförmigkeit , klima¬
tische und geologische Uebereinstimmungen , kurz
gesagt: den gebirgigen Charakter des gesamten
Gebietes , das heute mit dem Namen „Sauerland“
bezeichnet wird, zurückgeführt werden. Grund¬
legend ist für diese Erscheinung vielmehr die ge¬
meinsame Herkunft , die ursprüngliche Stammes¬
einheit gewesen, wie sie von den ersten Siedlungs¬

zeiten an bestanden, durch die Römerzeiten und
die sich daran anschließenden Jahrhunderte fort¬
gewährt und sich dann politisch in der karolin¬
gischen Gaueinteilung ausgewirkt hat.

Noch die Grafen von Westfalen oder von Werl
Abten ihre gerichtlichen und militärischen Befug¬
nisse über das ganze südliche Westfalen und nach
Norden und Westen darüber hinaus bis in das
zehnte und elfte Jahrhundert hinein aus. Aber
mit ihnen ging auch schon diese politische Ge¬
schlossenheit des Gebietes verloren. Ihre Frei¬
giebigkeit gegenüber der kölnischen Metropolitan¬
kirche nicht weniger, als die verderblichen Erb¬
teilungen innerhalb des Geschlechtes selbst waren
die Ursachen der Zersplitterung.

Durch Heirat gelangten so um 1100 die Grasen
von Altena — eine Seitenlinie der bergischen
Grafen — in den Besitz der westlichen Hälfte
des Landes, in der sie ursprünglich nur gräfliche,
das heißt verwaltungsmäßige und militärische,
aber schon um 1200 volle landesherrliche Rechte
ausübten. Aber gerade um diese Zeit übte eine
Erbteilung unter zwei gräflichen Brüdern von
Altena wiederum ihren schädlichen Einfluß aus:
ihr Herrschaftsgebiet wurde schon damals wieder
in das „Süderland“ und das Hellweg=Gebiet
getrennt, von denen ersteres dem Grafen von
Altena=Isenburg, letzteres ihren Bettern, den
Grafen von Altena =Mark, unterstand .

Der traurige Umschwung, den die unglückliche
Tötung des Erzbischofs Engelbert von Köln,
seines Bettern, durch den Isenburger für dessen
eigenes Geschlecht nach sich zog, hatte jedoch für
das Land selbst die glückliche Folge, daß es nun
wieder vereinigt wurde und mit kurzer Unter¬
brechung vier Jahrhunderte hindurch unter der
Grafen von der Mark und ihren Nachfolgeer
vereinigt blieb. Wenn auch die ersten Generationen
derselben auf der Burg Mark bei Hamm ihren
dauernden Wohnsitz hatten, so war und blieb ihnen
doch die Burg Altena der eigentliche Stammsitz,
auf dem sie ihre wichtigsten Familienpapiere auf¬
bewahrten .

Das dauerte noch bis um 1410, als längst Graf
Adolph von der Mark, ein jüngerer Bruder des
Grafen Engelbert von der Mark, im Jahre 1368
die Grafschaft Cleve durch Heirat erworben und
nach seines älteren Bruders Tode 1392 auch die
Grafschaft Mark geerbt hatte. Nur sein Sohn,
Graf Dietrich, hat noch sein Erbteil, die Graf¬
schaft Mark, von den Burgen des Landes selbst
aus verwaltet . Nach seinem kriegerischen Ende— er siel 1398 vor Elberfeld — haben die Landes¬
herren nicht mehr in der Grafschaft Mark dauernd
gewohnt, sondern diese von der Schwanenburg
in Cleve aus verwaltet . Seit 1417 waren sie
Derzöge von Cleve und Grafen von der Mark“

Diese wersonalunion zwischen Cleve und Mard
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konnte durch den Bruderzwist unter dem Herzog
Adolph und seinem jüngeren Bruder Gerhard
zur vorübergehend getrennt werden; durch den
kinderlosen Tod des Junkers Gerhard von Cleve ,
Grafen von der Mark, wurde sie schon 1462
wieder hergestellt. Zwei Generationen später,
im Jahre 1610, wurde durch einen Heirats- und
Erbvertrag zwischen den Herzögen von Cleve¬
Mark und Jülich =Berg die Grundlage für die
Vereinigung der Herzogtümer Jülich, Berg und
Tleve mit der Grafschaft Mark und Ravensberg
unter dem clevischen Fürstenhause gelegt, die unter
dem Herzog Johann III zur Tatsache wurde.
So waren also die männlichen Nachkommen der
Grafen van Altena durch eine erfolgreiche Heirats¬
politik zu den mächtigsten Fürsten des westlichen
Deutschlands — am Niederrhein und in West¬
salen — geworden .

Die Grafschaft Mark verlor zwar dadurch, daß
die Landesherren nicht mehr in ihr wohnten, an
politischer Bedeutung; sie spielt in den großen
politischen Geschehnissen des 15. und 16. Jahr¬
hunderts keine Rolle, wenn sie auch vielfältig
unter den zahlreichen und erbitterten Fehden zu
leiden hatte, welche die Mitglieder des clevischen
Herzogshauses teils unter einander, teils mit
benachbarten Fürsten und Herren auszufechten
hatten. Die Dortmunder Fehde von 1388, der
elevische Bruderzwist von 1410 bis 1437 und
die Soester Fehde 1444 bis 1449 schlugen dem
Lande schwere Wunden. Letztere hatte aber für
die Grafschaft Mark die glückliche Folge, daß
bis dahin kölnische Stadt Soest mit der zuge¬
hörigen Börde seitdem mit ihr vereinigt blieb.

Von Urzeiten her waren in dem südlichen Teil
der Grafschaft Mark, dem Süderlande, Eisen¬
gewinnung und =verarbeitung heimisch, denn der
Erzgehalt der Berge, der Holzreichtum der Wälder
und die Kraft der Wassergefälle boten hierfür die
naturgemäßen Bedingungen. Ihrem gewerblichen
Fleiße verdankten die Landesbewohner überhaupt
erst die Möglichkeit eines auskömmlichen Daseins,
veil sie bei der Unfruchtbarkeit des felsigen Berg¬
andes ihren Bedarf an Kornfrüchten , Fleisch und

Wolle aus dem fruchtbaren Hellweggebiet gegen
Eisenerzeugnisse, vor allem Draht, Sensen und
sonstige Kleineisenwaren, eintauschen oder kaufen
mußten. So entwickelte sich hier ein Eisengewerbe,
das dem ganzen Süderlande mehr und mehr das
Gepräge gab. Auch nachdem die einheimischen
Erzlager ausgebeutet waren und das Roheisen
aus dem Siegerlande und dem Homburgischen
bezogen werden mußte, konnte dadurch das Ge¬
werbe selbst kaum noch beeinträchtigtwerden , weil
man hier ein besonderes Frischverfahren zur Ge¬
winnung des Osemundeisens ausübte , das sich als
Dalbzeug für die Weiterverarbeitung besonders

2

eignete. Schon im Anfange des 16. Jahrhunderts
hatten die Wasserwerke derartig überhand ge¬
nommen, daß die Erbauung weiterer derartiger
Werke vom Landesherrn im Interesse der Fischerei
1525 verboten werden mußte. Die Versendung
der Eisenerzeugnisse geschah über die Hansestädte
Köln, Dortmund und Soest bis in die fernsten
Länder, sodaß die gewerbliche Bedeutung der
Grafschaft Mark ihre politische Stellung weit
überragte.

Die letzten beiden clevischen Herzöge waren auch
nicht darnach angetan , einen ihrem großen Länder¬
besitz entsprechenden Einfluß auf die Geschicke des
westlichen Deutschlands zu gewinnen . Nicht ein¬
mal in der GrafschaftMark konnten sie sich durch¬
setzen : wenn von der Reformation die sämtlichen
Städte und Dörfer der Mark mit ganz wenigen
Ausnahmen erfaßt werden konnten , so geschah
das gegen den Willen der Landesherren , die nur
zeitweilig eine schwankende Haltung gegenüber
dem alten Glauben einnahmen , schließlich aber
doch zu diesem hielten . Ihrer geistigen Unfähigkeit
hat das Land es zuzuschreiben, wenn es im letzten
Drittel des 16. Jahrhunderts zum Spielball wurde
zwischen den Holländern und den spanischen
Niederlanden, die seit 1567 in erbittertem
Glaubens= und Unabhängigkeitskampfe sich
gegenüber standen. Besonders in dem „spanischen
Winter“ 1598/99 hat die ganze Grasschaft Mark
unter der Bürde einer unmenschlichen spanischen
Besatzung auf das schwerste gelitten.

Noch standen sich die niederländischen Gegner
auf dem Boden unserer Heimat kämpfend gegen¬
über, als 1609 der letzte Herzog von Cleve aus
dem märkischen Hause, der blödsinnige Johann
Wilhelm, starb, und nun unter den Erben, beson¬
ders den Kurfürsten von Brandenburg und den
Herzögen von Pfalz =Neuburg, ein erbittertes
Ringen um die Erbschaft einsetzte , wobei den
ersteren die Holländer, den letzteren die Spanier
mit ihren Truppen zur Seite standen. Jahrelang
wogte der Kampf zwischen den beiden „posse¬
dierenden Fürsten“ hin und her, obschon mehrfach
durch Verträge eine Teilung des Besitzes festgelegt
worden war in der Weise , daß Cleve=Mark dem
Brandenburger, Jülich =Berg dem Pfalz =Neu¬
burger zufallen sollten. Und mitten in den clevischen
Erbfolgestreit fiel der Ausbruch des Dreißigjährigen
deutschen Bruderkrieges, der sich hier zuerst 1622
durch die Truppen der Liga fühlbar machte , um
dann bis zum Jahre 1648 Land und Volk auf
das schwerste heimzusuchen. Kaiserliche , ligistische ,
schwedische, hessische und französische Truppen
brandschatzten unsere Heimat abwechselnd jahr¬
zehntelang, obschon dem Kurfürsten von Branden¬
burg, Friedrich Wilhelm dem Großen, als Landes¬
herrn seit 1635 für seine Lande „Neutralität “
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fahren zu lassen, oder auch gar, solchen allein
an sich zu ziehen, wozu denn vermutlich die
angelegte Stahl=Bäckerey dienen soll.

Ferner könnte die Frage entstehen : Kann
denn der Stapel nicht bestehen, welches sind
die Hindernüsse und wie kann denen abge¬
holfen werden?

Der Stapel kann bestehen und darf des ge¬
meinen Bestens wegen nicht aufgehoben wer¬
den. Die Haupt=Hindernüsse sind nunmehr
gehoben, die Qualität der jetzt verfertigten
Nadeln ist, wo nicht besser, doch eben so gut
als die Aacher , welches auf die Probe ankom¬
men wird. Die hiesigen Preise sind gegen die
von reellen Kaufleuten in Aachen niedriger,
von denen, welche auf dem Point stehen ,
Banqueroute zu machen, läßet sich nichts be¬
stimmen und können mit hiesigen nicht ver¬
glichen werden. Ein jeder kann von dieser
Fabrique echte stählerne und mit keinen eiser¬
nen vermischte Nadeln , die ihre gehörige
Länge und Dicke haben, erhalten, ein Vorzug,
welcher , sobald er nur bekannt wird, die hie¬
sige Fabrique allein in Aufnahme bringet. Von
Patrioten wird zu den hiesigen Nadeln das
beste Material genommen, denn es kann hier
ausgesucht werden, und ein vorläufiger Debit
von 20 zu Nadeln verfertigten Fuhren Stahl
ist, wie deutlich gezeiget werden kann, hin¬
länglich, die neue Fabrique zut erhalten und
zu vermehren.

Die Hindernüsse gegen das Aufkommen der
Fabrique sind:

a) der schlechte Ruf, worin der Hr. Rumpe
diese Fabrique öffentlich gesetzet;

b) der hiedurch verminderte Debit;
c) die Anfertigung der eisernen Nadeln und

deren Verkauf ;
d) der Ankauf der Aacher und Mendenschen

Nadeln zu Effectuirung der Commissionen, an¬
statt daß solche nach dem Stapel=Contract vom
hesigen Stapel genommen werden müssen; und

e) das daraus bewürkte Mißvergnügen der
hiesigen Reidemeister und Interessenten, wo¬
durch die Einlagen in den Stapel geweigertwerden.

Die übrigen auf die Dissolvirung des Stapels
mit antragenden Reidemeister sprechen bloß
die Sprache des Hrn. Rumpe; auf diese kommt
es gar nicht, sondern bloß auf jenen an. Dieser
ist die einzige Triebfeder; der hierauf alle
Mühe zu verwenden scheinet , um den Stapel
zu stürzen und seinen Eigennutz zu befördern.

Allen diesen Hindernüssen ist aber leicht ab¬
zuhelfen, wenn

1) der Stapel hier sein Recht, wie die übri¬
gen hiesigen Stapel exerciret , mithin es keinem
erlaubet wird, auswärtige Nadeln hierhin kom¬
men zu lassen, und daß es den hiesigen Inter¬
essenten frey stehen müßte, die Nadeln, welche

abgeschickt werden, zu besehen , ob darunter
auswärtige befindlich, welche vom hiesigen
Stapel zu haben gewesen, und ob solche etwa
mit eisernen Nadeln vermischet und von recht
guter Qualität der Länge und Dicke nach, mit¬
hin als echte Waare zu betrachten sind. Ein
jeder Contraventionsfall müßte mit 100 Rtlr.
zum Nutzen der Societät bestrafet werden.

2) Die Verfertigung der eisernen Nadeln
müßte vor der Hand gar nicht erlaubet sein,damit die Welt überzeuget würde, daß von

hier nur bloß stählerne Nadeln zu haben.
3) Der Stahl=Stapel =Nutzen von dem an

diesem Ort zu verbrauchenden Stahl zu Nähl
nadeln muß ganz wegfallen .

4) Der von hier auf Aachen gehende Stahl
muß zum Nutzen der hiesigen Nadel=Societät
mit 30 Stüber auf jedes hundert Pfund impo¬
stiret werden. Dieses hilft den hiesigen Fa¬
briquen auf Kosten der Aachener empor und
kann mit keinem Risiko für die hiesigen Stahl¬
fabriquen verbunden sein, denn Aachen hat
keine Auswege, den Stahl anders als von hier
zu erhalten; Nürnberg zieht selbst von hiesigem
Stahl. Aachen hat vor kurzer Zeit noch über
80,000 Rthlr. zu Etablirung einer Stahl=Fa¬
brique durch einen Charles verwendet , die Ge¬
bäude sind aber schon eingegangen , und alle
Versuche sind fehlgeschlagen, worüber Herr
Cüppers nähere Auskunft geben kann; ferner
im vorigen Jahr, als wegen der eingeführten
freien Drath=Reidung nur Drath gezogen und
der Stahl rar wurde, haben die Aachener aus
freien Stücken v. 100 Pfund Stahl 1 Rtly
mehr geboten und bezahlt, welches die hiesigen
Stahl=Versender eydlich nicht leugnen werden.
Hierzu treten mehrere bereits angeführte
Gründe. 19

Von den Impost=Geldern muß eine Reise
zur Vermehrung des Debits von einem auszu¬
schickenden geschickten Mann unternammen
werden .

( dut de Kunmaube . )

Der Hofgarten zu Altena. Verpachtung des
selben an den Oberbürgermeister Goecke. (Gen. “
Dir. , Gfsch. Mark, Tit. X, No. 9).

1765 Febr. 28. Cleve. Die Krs. u. Dom. Kammel
an den König: Der Oberbürgermeister Goecke zu
Altena hat unterm 18. Januar er. bei uns vorz
gestellet , wie er willens sey, den sog. Hofesgarten ,
welches ein Domainenstück von 48 Ruthen groß,
an der Lehne zwischen seinen Privatgründen ges##
legen und auf der einen Seite mit einer gang
verfallenen Mauer umgeben, auch im Rentene
Anschlage p. 1756/62 mit 4 Rt. 80 St. jährlich
angeschlagen ist, in Erbpacht zu übernehmen und
dieses jetzt gedachte Anschlagsquantum dafür jährt
lich zu entrichten. Wir tragen daher dem Departe


	Seite 276
	Seite 277

